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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Buß- und Bettag: Matthäus 11,16–24 

Jesus wird es richten! 

 

1. Klangraum 

„Gerechtigkeit erhöht ein Volk, aber die Sünde ist der Leute Verderben.“ Dieses Wort aus Spr 
14,34 steht über dem Buß- und Bettag. 

Seit der christlichen Antike wurden Buß- und Bettage als Reaktion auf Krisen und Notzeiten 
von staatlicher oder kirchlicher Obrigkeit eingeführt. 1893 wurden mehrere solche regional 
unterschiedlich gefeierte Bußtage gebündelt und auf den letzten Mittwoch vor dem Ewigkeits-
sonntag festgelegt. Buß- und Bettage waren ursprünglich politische Feiertage: Ein Volk besinnt 
sich auf Gott, dem gegenüber es sich verantwortet und um Vergebung bittet. Ein Volk erbittet 
Kraft von Gott, um sich von Unrecht und Ungerechtigkeit abzuwenden.  

Der Buß- und Bettag wurde 1995 als gesetzlicher Feiertag in Deutschland abgeschafft. Nur in 
Sachsen wird er noch als arbeitsfreier Tag begangen. Als kirchlicher Feiertag ist er weiterhin 
ein Anlass, Gottesdienste zu feiern. Im Konfirmationsjahr und auch im Religionsunterricht bie-
tet der Tag zudem einen Anknüpfungspunkt, über unsere Verantwortung gegenüber Gott 
nachzudenken. Dieser Tag schafft Raum, Bilanz zu ziehen, um sich neu auf Gott auszurichten 
und von falschen Wegen umzukehren. Mit dem Buß- und Bettag knüpft die christliche Kirche 
auch an die jüdische Gemeinde an, die am Anfang jeden neuen Jahres, am 10. Tischri, den Jom 
Kippur, den Versöhnungstag, begeht.  

 

2. Zum Zentrum des Textes 

Vor dem Heilandsruf malt der Evangelist Matthäus eine kontrastreiche Szene vor Augen: Jesus 
kündigt den Städten Chorazin, Betsaida und Kapernaum ein schreckliches Gericht an. Das, was 
in Sodom passiert ist, ist im Vergleich dazu noch harmlos. Er begründet es damit, dass Sodom 
wie auch Sidon und Tyros nicht diese Wunderzeichen erlebt haben wie die galiläischen Städte, 
in denen Jesus gewirkt und in denen Gott sich offenbart hat. 

Weder die Bußpredigt von Johannes dem Täufer noch das Heilshandeln Jesu hatte bisher dazu 
geführt, dass diese Orte zu Jesus umkehrten und ihn als den Messias Gottes erkannt hatten. 

Das harte Gerichtswort spricht Jesus aber nicht nur als Urteil. Es ist ein eindringliches Mahnen 
zu Umkehr. Wenn die Bußpredigt des Jona eine heidnische Stadt wie Ninive zur Umkehr be-
wegen konnte, so ist die Kraft des Wortes Jesu umso wirkmächtiger. Darum mahnt er, doch 
auf ihn zu hören und sich von ihm zur Buße bewegen zu lassen. Und wenn es als Stadt nicht 
gelingt, so können doch wenigstens einzelne sich aufmachen zu Jesus. Schon in Sodom und 
Gomorra hätte Gott das Gericht nicht vollzogen, wenn es zehn Gerechte in der Stadt gegeben 
hätte. 
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3. Kulturelle Kontexte 

Im 21. Jahrhundert gibt es viele Anlässe, die einen öffentlichen Bußtag nahelegen: der Klima-
wandel, der Menschen den Lebensraum nimmt. Die Zerstörung des Friedens durch aggressive 
Angriffskriege. Hass in der Gesellschaft, der durch Gewalt das eigene Recht durchzusetzen 
versucht. Zunehmende Intoleranz, wachsender Rassismus und Antisemitismus. Diese Krisen 
machen Menschen Angst. Manche Menschen suchen Gott im Gebet. Gottesdienste nach Ka-
tastrophen sind trotz des Bedeutungsverlusts der christlichen Kirchen noch immer gut be-
sucht. Menschen bitten Gott um Hilfe. Andere empfinden eigene Schuld, manche klagen Gott 
an, der doch vor Krisen und Katastrophen behüten soll. Und manche sehen heute Katastro-
phen wieder als Gottes Gericht und Strafe an. Das Evangelium des Bußtags aus Lk 13 warnt 
vor einfachen Erklärungen. Katastrophen sind nicht gleichzusetzen mit Gottes Strafgericht. Je-
sus erschüttert aber auch die Erwartung, dass der Glaube eine Versicherung gegen Katastro-
phen und Wohlergehen sei, ein Zeichen von Gottes Segen. Dass Glaube und Politik aber nicht 
einfach zu trennen sind, zeigt auch die neue Perikopenordnung von 2018. Dort wurden zwei 
neue Gedenktage in das Kirchenjahr aufgenommen: der Gedenktag des Holocaust am 27. Ja-
nuar und der Gedenktag an die Reichspogromnacht am 9. November. Diese Tage knüpfen an 
die alte Tradition der Buß- und Bettage an.  

 

4. Existenzielle lebensweltliche Resonanzen 

„Jesus redet hier ganze Ortschaften an, Gemeinwesen, Städte, nicht einzelne Menschen. Sol-
len auch wir den Versuch wagen, am Bußtag einem Gemeinwesen zu predigen, sogar Buße zu 
predigen? Ist Buße nicht ein ganz persönlicher Vorgang im Herzen eines einzelnen Men-
schen?“ So fragt Wilhelm Holzapfel in seiner Predigtmeditation von 1981 (299). Er entfaltet 
dann, wie wir Menschen hineingewoben sind in vielfältige Beziehungen in Familien, Ortschaf-
ten, Gemeinwesen und Schicksalsgemeinschaften. Nicht nur in Betsaida und Chorazin ent-
schuldigt man sich schnell mit dem Argument, dass das doch alle so machen, dass „man“ das 
heute so macht. Darum ruft Jesus ganze Gemeinwesen zur Buße und fordert damit jeden ein-
zelnen heraus, sich als Teil solcher Gemeinschaften aufzumachen und Verantwortung zu über-
nehmen. Jesus lädt jede und jeden ein, seinem Heilandsruf zu folgen und umzukehren von 
den falschen Wegen: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch 
erquicken.“ Holzapfel kommt zu dem Schluss: „Erst Buße schließt zur wirklichen Gemeinschaft 
zusammen, weil diese ihre Quelle in der Gottesgemeinschaft hat“ (302). Letztlich geht es um 
die Frage, ob wir auf Jesus hören und uns etwas von Jesus sagen lassen in unserem eigenen 
Leben, aber auch als Gemeinwesen und Gemeinschaft weltweit.  

Der Bußtag erinnert uns an unsere Verantwortung vor Gott. Dass wir in Gottes Gericht begna-
digt werden, dazu ist Jesus in die Welt gekommen. Unser Schicksal entscheidet sich daran, ob 
wir uns auf den Marktplätzen und Spielwiesen dieser Welt etwas von Jesus sagen lassen, ob 
wir uns von ihm rufen und retten lassen, ob wir uns an ihn wenden als Fürsprecher.  

 

5. Liturgie 

Es empfiehlt sich, den Buß-und Bettag als Abendmahlsgottesdienst zu gestalten. Er bietet eine 
gute Gelegenheit, im Rahmen der Konfiarbeit einen ersten Abendmahlsgottesdienst mit den 
Konfirmandinnen und Konfirmanden zu feiern. Lieder:  
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Tageslieder zu Buß- und Bettag: 

EG 428 Komm in unsere stolze Welt oder EG 299 Aus tiefer Not schrei ich zu dir  

Da Gottesdienste am Buß- und Bettag häufig am Abend gefeiert werden, empfehlen sich auch 
Abendlieder, die das Thema Buße aufnehmen:  

EG 475 Werde munter, mein Gemüte 

EG 481 Nun sich der Tag geendet, mein Herz zu dir sich wendet 

EG 482 Der Mond ist aufgegangen 

EG 488 Bleib bei mir Herr! Der Abend bricht herein 

EG 673 Der Abend kommt. Nun enden unsere Wege. 

Lieder, die für Gottesdienste mit Konfis besonders geeignet sind: 

EG 618 Wenn die Last der Welt dir zu schaffen macht 

W+ 51 Herr, ich komme zu dir und ich steh vor dir so, wie ich bin 

W+ 65 Lamm Gottes, du nimmst hinweg die Sünde der Welt 

W+ 91 Wir schauen der Wahrheit ins Auge, stellen uns in dein Licht 

W+ 124 Du bist ein wunderbarer Hirt 

W+ 177 Manchmal, wenn ich mit dir reden will 

Das Psalmgebet kann mit dem Sündenbekenntnis verknüpft werden: Psalm 130 ist der Ta-
gespsalm. Texte wie das Stuttgarter Schuldbekenntnis (EG 837) können als Vorlage entspre-
chend eingeführt und gemeinsam gesprochen werden.  

Einsetzungsworte, Glaubensbekenntnis und das Dankgebet aus Psalm 103, von Konfis gespro-
chen, machen das Feiern auch zu ihrer Sache. Zudem empfiehlt es sich, die Konfirmandinnen 
und Konfirmanden im Vorfeld mit den liturgischen Elementen der Abendmahlsfeier vertraut 
zu machen und auch das Empfangen von Brot und Wein zu üben. Nicht zuletzt durch die 
Coronajahre ist das Abendmahl Konfirmandinnen und Konfirmanden fremd und verunsichert 
sie. 
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